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Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt⸗ und Volksle 
Kunſt, Literatur und Tl 


en 


Wichtigſtes aus der neuen Zeit. 


Es iſt wahrſcheinlich ein betrubender Gedanke für 
manchen Sterbenden, mit der letzten Minute der 


Todesſtunde von dieſer ſchoͤnen Erde auf immer 
ſcheiden zu muͤſſen, dieſen Schauplatz, auf welchem 


wir neben Dornen doch auch viele duft⸗ und far⸗ 
benreiche Blumen brachen, nie mehr wiederſehen zu 
koͤnnen! Doch wer ſpricht ſo? die Stimme des 
großen Volksreformators, Hrn. Dr. Juſtinus 
Kerner in Weinsberg, iſt es nicht, der hat 
ſchon eine Legion von Verſtorbenen im herumſpazie⸗ 
renden Zuſtande wiedergeſehen, gehört, gefühlt und 
ſalbſt — auf die empfindlichſte Weiſe ge⸗ 
rochen. Gewiß find feine frühern Schriften ſchon 
manchem Leſer d. Bl. bekannt; derſelbe hat dann 
in ihnen eine, von einem wiſſenſchaftlich ge⸗ 
bildeten und mit einer akademiſchen Würde bes 


von allerlei Spuk auf Erden, in Kellern, Dachkam⸗ 
mern, und längs den Feuerleitern, vom Umherſchlei⸗ 
chen, Latſchen und Tapſen armer Seelen in Mu⸗ 
mamſchgeſtalten ꝛc. aufgeſtellt gefunden. Aber die 
beiden neueſten Schriften des Hrn. Dr. Juſtinus 
Kerner: „Eine Erſcheinung aus dem Machtgebiete 
der Natur, (Stuttgart bei Cotta 1836), nebſt 
den darin enthaltenen Zeugniſſen des Hrn. Kappf, 
Profeſſors der Mathematik und Phyſik in Heil⸗ 
bronn, des Rechtsconſulenten Fraß, der Hrn. Dr. 
Sicherer und Seyffer, des Gerichtsdieners 
Meyer, deſſen werther Frau Eheliebſte und meh⸗ 
rerer anderen achtbaren Perſonen, und ferner: die 
„Nachricht von dem Vorkommen des Beſeſſenſeins,“ 
welche Herr Juſtinus Kerner dem Obermedizinal— 
rath Dr. Schelling in Stuttgart in einem 70 
Seiten langen Sendſchreiben zukommen ließ, uͤber⸗ 
treffen weit an Helle die früheren Juſtinus Kerner⸗ 


ehrten Manne, wiſſenſchaftlich aufgeſtellte Lehre ſchen Sonnenblicke ins Reich der Nacht, liefern nicht 


allein durch die zahlreichen Zeugen klare Beweiſe 
für das Vorhan enfein des Weſens der Spukerei, 
ſiondern ſtellen auch eine ganz neue Lehre auf: die 
von der iediſchen Seelenvereinigung, oder eigentliche 

" Seelenbefeffenpeit. 3 l 
Die zuerſt genannte Schrift erzählt folgende 
herzbrechende Begebenheit. Eine beruͤchtigte Weibs⸗ 
perſon Namens Eliſabeth Eslinger erhielt im Ges 
faͤngniſſe zu Weinsberg naͤchtliche Beſuche von eis 
nem Geiſte. Derſelbe war an Geſtalt, Benehmen 
und Gewicht ſehr einem Holzkkotze ahnlich, fo daß 
die Eslinger in Verlegenheit war, ob ſie ihn Sie 
oder Du zu nennen habe. Zu Mitternacht mit 
dem 12ten Glockenſchlage ſtellte er ſich puͤnktlich ein 
und legte ſich dann der Laͤnge nach auf die genannte 
Perſon, die endlich das Herz faßte, nach feinem Na⸗ 
men und Begehren zu fragen. Da läßt der Geiſt, 
mit Begleitung eines boͤſen Geruches die Holzklotz⸗ 
huͤlle fahren und ſteht als Mann in einem ſchwar⸗ 


* 


zen Faltenrocke mit Gürtel und eine viereckige Kappe 
auf e da. Nun erzaͤhlt er im vertrau⸗ 
lichen Tone, „daß man ihn einſt Anton genannt 
habe, daß er katholiſcher Prieſter geweſen, im Jahre 
4414 zu Wimmenthal geſtorben, und darauf, weil 
er feinen leiblichen Brüdern e etwas abge⸗ 
knappt habe, verdammt worden ſei, ſo lange bei 
der Frau Singhaſin im Keller zu haufen, dis die 
Eslinger ſich entſchließen werde, mit ihm in jenem 
Keller zu beten.“ Die Eslinger vertraute ſich hier⸗ 
auf dem Hrn. Dr. Juſtinus Kerner, und die Sache 
| war in die rechten Hände gekommen. 

| Freigeiſter und Gegner der Blindglaͤubigkeit 
} und des alten Poͤbelaberglaubens koͤnnten hier leicht 
9 die Anſicht aufſtellen: die Eslinger ſei eine abge⸗ 
\ feimte Betruͤgerin oder eine dickbluͤtige Naͤrrin, der 
die ganze Antönsgefchichte blos im Traume vorge: 
kommen ſei. Aber dagegen tritt Dr. Juſtinus 
Kerner als Gewaͤhrsmann auf, er hat Alles genau 
unterſucht: er hat den Geiſt geſehen als einen liche 
ten Streif an Wand und Fenſter hinziehen; er hat 
ihn gehört gleich einer Papiertapete voruͤberrauſchen; 
er hat ihn gefuͤhlt wie derſelbe ihn anblies gleich 
einem Zugwinde; aber was noch mehr — er hat 
ihn auch gerochen, und es hat ſcharf und fatal ge⸗ 
rochen, wie es bei einer verſtorbenen Perſon, die ſich 
nun ſchon uͤber 400 Jahr in einem Keller umgetrie⸗ 
ben hat, ohne die Leibwaͤſche zu wechſeln, nicht ans 


ders der Fall fein kann, Kurz Herr Juſtinus Ker⸗ 
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ner hat den Anton einmal gerochen, und Hert 
Juſtinus Kerner hat eine feine Naſe, die wohl weiß, 
was fie riecht. Spötter koͤnnten hier zwar einwen— 
den, Herrn Juſtinus Kerner ſei in feiner angeſpann— 
ten Geiſtererwartung zufällig etwas Menſchliches 
begegnet, und da habe er dann Eigenes für Frem⸗ 
des genommen; — doch der letzte Zweifel muß vor 
den Zeugniſſen der gelehrten Herren Prof. Kappf, 
Dr. Sicherer und Dr. Seyffer und der übrigen 
vorgenannten Perſonen entſchwinden. Jeder von 
ihnen hat Anton aus dem Keller zu verſchiedener 
Zeit geſehen, gehört, gefühlt und — ſtark gerochen, 
wie ſie das laut Wahrheit und Gewiſſen beſcheinigen. 
Wenn gelehrte Maͤnner und Perſonen von 
Amt und Anſehen auf Wort und Glauben ver— 
ſichern, ſolche Geſchichten, wie die vorſtehende, erlebt 
und errochen zu haben, und es dennoch immer Ans 
dere giebt, die, an keinen Spuk und keine Geſpenſter 
glaubend, ſich durchaus nicht graueln wollen; ſo 
wäre es endlich an der Zeit, eine dieſer beiden Par⸗ 
teien unter polizeiliche Vormundſchaft zu ſetzen. — 
Nun zu der Lehre von der Seelenbeſeſſenheit. 
: Den beiten Menſchen ſehen wir mitunter 
ſtraucheln, und, wenn auch nur fuͤr Momente, von 
der Bahn der Tugend abirren. Wie kann ein Herz 
voll edles Vorſaͤtze, ein aufgeklaͤrter, wohlwollender 
Geiſt ſo auf Abwege gerathen und ſeinen guten 
Genius verlaſſen? Herr Dr. Juſtinus Kerner ers 
klaͤrt uns das in ſeinem Sendſchreiben an den Herrn 
P. p. Schelling. Es wurde ihm naͤmlich im ver⸗ 
gangenen Jahr ein 37 Jahr alter wohlhabender 
Landwirth mit Namen F. aus G. gebracht. Dieſer 
Mann war nach allgemeinem Zeugniſſe ſtets ein or⸗ 
dentlicher, fleißiger, nuͤchterner und friedlicher Menſch 
geweſen, ploͤtzlich aber periodiſch das ganze Ge⸗ 
gentheil davon geworden. Er war, wenn er ins 
Kneipen kam, ein arger Saͤufer, ein Erzgrobian, 
vorzuͤglich aber ein Haͤndelmacher und Raufbold. 
Dies hatte denn manchmal wochen-, manchmal mos 
natelang gewaͤhrt, dann war der alte gute Sinn zu⸗ 
ruͤckgekehrt und F. hatte wieder fleißig gearbeitet, 
war hoͤflich und friedlich geweſen und den Trunk ges 
flohen. Leider hatten dieſe guten Perioden jedoch 
nie ſo lange gedauert, wie die ſchlimmen. — Dabei 
war F. denn auch oft erkrankt, wobei er in letzterer 
Zeit vornehmlich über ſchreckliches Bauchkneipen ges 
klagt hatte. Viele Aerzte, die wahrſcheinlich jenes 
Bauchkneipen für eine gewohnliche Folge von Erkaͤl⸗ 
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tung hielten, hatten an dem armen F. herumenrirt, 
ohne helfen zu koͤnnen. Endlich kam der rechte 


Mann, der den Nagel auf den Kopf zu treffen 


wußte. Herr Dr. Juſtinus Kerner merkte gleich, 
wo hier die Muſikanten ſteckten und nahm darnach ſeine 
Maßregeln. Es war namlich einige Jahre früher 
der Schultheiß des Ortes, wo F. lebte, geſtorben 
und dieſer Schultheiß war waͤhrend ſeines Lebens 
ein arger Trunkenbold und Krakehler geweſen. Nun 
hatte zwar der gute und nüchterne F. nie mit dem 
boͤſen Schultheiß auf dem Fuße der Vertraulichkeit 
geſtanden, dennoch konnte Letzterer den Witz nicht 
laſſen, von Zeit zu Zeit in deſſen Bauch zu fahren. 
Sobald die beiden Seelen, die F.ſche und die 
Schultheiß'ſche, da zuſammen kamen, gab es eine 
arge Rauferei. Die Schultheiß'ſche pflegte ſich dann 
ſo aufzublaſen, daß der arme Bauch in die Ge⸗ 
fahr, auseinandergeſprengt zu werden, gerieth; ſie 
erkaͤmpfte ſich meiſtens durch dieſes Manöver den 
Sieg, und F. mußte dann ſaufen, Haͤndel ſuchen 
und laͤſtern. Am Aergſten hat aber immer die 
Schultheißſeele ſich geberdet, wenn die F. ſche hat 
beten wollen. Der große Seelenſtuͤrmer Herr Dr. 
Juſtinus Kerner ging nun dem doppelſeligen F. 
ernſtlich zu Leibe, er behandelte ihn „magiſch⸗ 
magnetiſch.“« bis denn zuletzt die unſaubre 
Schultheißſeele „unter heftigem Wuͤrgen und Bla⸗ 
fen“ aus dem F.ſchen Bauche gefahren iſt. — Wer 
nun Bauchgrimmen bekommt, der kann dreiſt an⸗ 
nehmen, daß die liederliche Seele irgend einer ver⸗ 
ſtorbenen Perſon ihm in den Leib gefahren; wohl 
ihm dann, wenn ein Herr Dr. Juſtinus Kerner in 
ſeiner Nähe wohnt. 


An Pauline. 


Heute kam ein Jud' von hier 
Wollte kaufen alte Sachen; 
Gute Zahlung bot er mir 
Und ich dacht's recht klug zu machen, 
Bot ihm an, das alte Herz, 
All“ die alten ſchoͤnen Träume, — 
Auch den alten bangen Schmerz, 
Daß ich endlich damit räume, -— 


Doch es lachte laut der Mann 
ueber meinen. Eigenduͤnkels— 


5ſt nichts werth!“ fo ſprach er dann, 7, 
„Werlt's getroſt in einen Winkel.“ 
Fort ging er, — da dacht' ich's mir; 
Selbſt der Jude will's nicht haben, 
und ich bot mein Herz einſt Dir, 
Daß Du Dich daran ſollſt laben. 


Sieh! nun wundert's mich nicht ſehr, N 


Daß auch Du es ließeſt laufen. — % 2 2 


Keinen Werth hat das wohl mehr, 
Was der Jude nicht will kaufen. 


—— — 5 

Die Zwergfamflie. 

Vor Kurzen wurde zu London die Frau des Zwergs 
Santiago de los Santos, ſelbſt eine Zwergin, kuͤnſtlich 
entbunden, nachdem fie ſich ſchon voriges Jahr einer 
ahnlichen Operatian hatte unterwerfen, muͤſſen. Das 
Kind kam lebend zur Welt, lebte aber nur eine Stundez 
es maß 13 ½ Zoll und wog 1 Pfund 4½ Unzen; es 
war vollkommen regelmäßig gebildet. Die Eltern wies 
derſetzten ſich der Sektion aufs Beſtimmteſte, und aͤußer⸗ 
ten große Betrübniß, daß ihre Hoffnung auf Nachkom⸗ 
menſchaft abermals vereitelt worden. Santiago mißt 
nur 25 Zoll it 50 Jahre alt. Er iſt in der 
ſpaniſchen Colonie Manilla geboren, und feine Eltern 
ſcheinen ihn in der Kindheit in einem Walde ausgeſetzt 
zu haben, weil fie ſich ſeiner Kleinheit ſchaͤmten. Der 
Bicekoͤnig fand ihn auf einem Jagdzuge und nahm ſich 
ſeiner an. Seine Eltern, die man ſpäter ausfindig 
machte, waren Landlsute von ganz gewöhnlicher Große, 
und er hatte ſehr kraͤftige Geſchwiſter. Nach dem Tode 
feines: Goͤnners, des Vicekoͤnigs, begab er ſich nach Mas 
dras, und vor etwa ſechs Jahren ward er vom Kapi⸗ 
tain eines Kauffahrers nach England gebracht. Auf der 
Ueberfahrt war er von einer Welle in die See geſpuͤlt, 
aber wieder aufgeſiſcht worden. Er litt Anfangs in 
dem ungewohnten Klima ſehr von der Kaͤlte, und noch 
jetzt hat er einen Abſcheu vor kaltem Waſſer. Dem 
Feuer wagt er ſich nie nahe, obgleich ihm nicht wohl 
iſt, wenn keines im Zimmer brennt. Er iſt von feſtem 
Koͤrperbau, geſund und ſehr aufgeweckt und munter. Er 
iſt aͤußerſt mäßig, gewoͤhnlich trinkt er nichts als wars 
mes Waſſer, und nur an Feſttagen erlaubt er ſich ein 
Paar Glaͤſer Wein; er iſt gaſtfreundlich und macht auf 
ſehr gute Art den Wirth. Er iſt ein Freund det 


ö Duft, ober ſe vornehmſte Liebhaberei ft Schmuck und 


Silbergeſchirr. Sein Pflegevater ließ ihn in der katho⸗ 
liſchen Religion erziehen, und ſo lieſt er Morgens und 


— 


mißt 38 Zoll, 13 mehr als er. 


Juli 1834. 


Abends ſeine Gebete und bekreuzt ſich mit großer An⸗ 
dacht. Außer ſeiner Mutterſprache ſpricht er einen in⸗ 
diſchen Dialekt, geläufig portugieſiſch und erträglich eng⸗ 
fh, Seine kleine Frau lernte er in Birmingham, ih⸗ 
rem Geburtsort, kennen. Sie heißt Anna Hopkins und 
Sie iſt 34 Jahre 
alt und ein aͤußerſt zierliches Weibchen. Ihr Vater iſt 
ein Mann von 6% Fuß, ihre Mutter iſt von mittle⸗ 
rem Wüͤchſe und ihre Geſchwiſter, neun an der Zahl, 
ſind groß und ſtark. Die beiden Leutchen leben ſehr 
gut miteinander, ſie hatten ſich auf den erſten Blick ver⸗ 
liebt; nur eines Glaubens find fie nicht, denn Anna 
Hopkins iſt Proteſtantin. Getraut wurden ſie am 6. 


u 

Aus Orleans wird gemeldet, daß dort ſeit Kurzem 
von nichts Anderem die Rede iſt, als von Geſpenſtern, 
Geiſtern und Wehrwoͤlfen, welche naͤchtlichen Spazier⸗ 
gängern zu begegnen pflegen en nicht gerathen 
ware, Stand zu halten. Frauen und Kinder ſtarben vor 
Angſt. Gewiß iſt es, daß einige Maͤnner von großem 
Wuchſe, ſeltſam gekleidet und verſchleiert, gewiſſe Quarz 
tiere der Stadt bei vorgeruͤckter Nachtzeit durchſtreichen, 
Dies bezeugen glaubwuͤrdige Leute. Wie geſagt, halten 
Schwachkoͤpfe dieſe Erſcheinungen für uͤbernatuͤrlich; Ver⸗ 


. nünftige, glauben, daß ſie von ſchlechten Spaßmachern herz 


ruͤhren, obgleich man nicht begreift, wie dieſe ſich der 
Gefahr ausſetzen mögen, Schlaͤge zu erhalten oder arre⸗ 
tirt zu werden. Aus dieſem Grunde wird man geneigt, 
das Ganze fuͤr einen frommen Betrug zu halten. Die 
Erſcheinungen ſollen namlich bei einer abgebrochenen 
Kirche geſehen werden, an deren Stelle man eine pro⸗ 
teſtantiſche zu erbauen beabſichtigt. Dieſes halten die 
Katholiken für Profanation und hoffen durch den Schrecken 
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die unternehmer von ihrem Vorhaben abzuhalten. Es iſt 
traurig, daß in unſerer Zeit noch zu ſolchen Mitteln ger 
griffen wird, daß es Dummkoͤpfe giebt, die ſich dazu 
herleihen und Geſetzverwalter, die ſo Etwas dulden. 


Ein Reiſender, der vor Kurzem Syrien durchwan⸗ 
derte, berichtet Folgendes: „In Aleppo beſuchten wir ein 
ehriſtliches Monchskloſter und ein Katzenhoſpital. Ich 
ſcherze nicht. Mahomed hatte eine Lieblingskatze, welche 
einmal in dem Aermel des Propheten ihre Jungen zur 
Welt brachte. Was that Mahomed? um die Katze nicht 
zu ſtoͤren, ſchnitt er den Aermel ab, und überließ ihr 
denſelben; deshalb verehren die Muſelmaͤnner die Katzen. 
Die von Aleppo haben ihnen eine Art Kloſter oder Ho⸗ 
ſpiz erbaut, wo fie bei einander von der Mildthäatigkeit 
der Gläubigen leben. Stirbt ein Mann und hinterlaͤßt eine 
Katze, um deren ferneres Schickſal er beſorgt iſt, fo vers 
macht er ſie jenem Hoſpital. Bei unſerem Beſuche be⸗ 
fanden ſich 500 Katzen in dem Haufe‘, 


———— ꝓ.öÄ 


In Pillau feierte dieſer Tage ein Jubilar wie es 
wenige giebt, feine vollbrachte 50 jaͤhrige Dienftzeit, 
Es war der Schiffskapitain J. C. Rentel, der 
noch im vorigen Monat einen 14 taͤgigen Kampf mit 
den fuͤrchterlichſten Stuͤrmen auf der Pillauer Rhede zu 
beſtehen hatte, doch endlich ohne Lootſen auf den Hafen 
losſegelte und gluͤcklich Schiff und, Ladung barg. In 
dem Zeitraum von 50 Jahren iſt er nur Fuͤhrer von 
7 Schiffen geweſen, und hat nur eins verloren, welches 
bei Kopenhagen vom Eiſe zerſchnitten wurde. Die 
Theilnahme fuͤr den Jubilar war allgemein und ſprach 
ſich, neben den Gluͤckwuͤnſchen des Magiſtrates, ſelbſt 
durch ein anerkennendes Belobungsſchreiben der Königl, 
Regierung aus. } 


Beim Schluß der Sammlung für die Abgebrannten in Straßburg find bei der Red. des Dampfb. 
noch folgende Gaben der Naͤchſtenliebe eingegangen: 23, Mr. 10 Sgr. — 24, W. 1 Rthlr. — 25⁵, 
S. 2 Rthlr. — 26, Rt. 15 Sgr. — 27, D. 15 Sgr. Der ganze Unterſtuͤtzungsbetrag für die 
Verungluͤckten macht Ein und Zwanzig Thaler. 


Hierzu Schaluppe Ag 68. 
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Schaluppe Mi 68. zum Danziger Dampfboot M 1230 = 


Am 17. Deze mb er 1836. 


Zu Weihnachtsgeſchenken 
empfehle ich eine Auswahl der modernſten Mantel⸗ 
ſtoffe von reiner Wolle und gemiſcht, fo wie ge: 


muſterte und glatte Wollenkleiderzeuge in ä 


tunen, wovon ich bekanntlich ein direktes Com⸗ 
miſſions⸗Lager beſitze und durch dieſe Begunſtigung 
auch folglich die billigften Preiſe zu ſtellen im Stande 
bin, offerire ich bei reichhaltiger Auswahl das Ges 
ſchmackvollſte und Neueſte. 

Ferner eapfehle ich Umſchlagetuͤcher in Seide, 
Crep⸗Royal und Wolle, Schlengtücher in mannig⸗ 
faltiger Auswahl, Flor⸗Shawls, Tentelſchuͤrzen in 
Seide und Kattun fuͤr Erwachſene und Kinder, 
Taſchentuͤcher in Seide, Baumwolle und Leinen, 
ſeidene und wollene Weſten, Koͤper⸗, glatte und 
Schuͤrzenginghams, Wiener Cord, Parchend, wollene 
Patent⸗Jacken und Unterbeinkleider, Pique, Cam⸗ 
bry⸗Baſtard und viele andere Gegenſtaͤnde zu den 


billigſten Preiſen. 
H. M. Alexander, 
Langgaſſe No. 407. 


Seidene u. baumwollene Regenſchirme in beſter 
ualitat und großer Auswahl, die erwarteten Reit⸗ 
und Hetzpeitſchen, fo wie ſeidene und Serge de brie- 
alsbinden erhielt und empfehle ich zu billigen Preis 

en beſtens. 
Gleichzeitig mache ich die ergebene Anzeige, daß mein 
Laden während der Weihnachtsabende geöffnet fein wird. 

J. Prina, Langgaſſe AZ 520. 


Seer 
6 Mit dem Ausverkauf von Tuchwaa⸗ 6 
ren wird in der Brodtbaͤnkengaſſe No. RE 
I 708 zu den bedeutend unter dem Einkauf 0 
herabgeſetzten Preiſen fortgefahren. A 


DSS See 
I 


Heiedurch beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, 
daß mein Wohn⸗Lokal in der Langgaſſe No. 538 

an den Weihnachtsabenden auf das feſtlichſte deco⸗ 
rirt, erleuchtet und zur Aufnahme meiner reſp. 


Gaͤſte auf das bequemſte eingerichtet fein wird. 


t 
engliſchen Kleider- und Möbel Kal 


Zugleich erlaube ich mir, mein Fabrikat aller 
Konditor⸗Waaren fo wie meinen Vorrath 
von Vorzüglich ſchoͤnem Marzipan 
beſtens zu empfehlen und auf eine brillante Nusſtel⸗ 
lung von Dragant⸗Figuren und andern Gegenſtaͤn⸗ 


den aufmerkſam zu machen. N 
5 Konditor C. G. Weckerle. 


ace e ae ee 
5 Mil dem nen wee We 5 


lagers wird zu den bekannten ermäßig⸗ 


ten Preiſen ſorigeſahren. 4 
A. Kraske Wittwe, 
* Langgaſſe No. 368. | 
FETTE IT 

Unſere am 13. d. M. vollzogene Verlobung 
beehren wir uns, in Stelle beſonderer Anmeldung, 
hiedurch ergebenſt anzuzeigen. 

Marienburg, am 15. Dezember 1836. 

A. W. Harder, geb. Bach dach, 
Benjamin Hempel. 

Wir Unterzeichnete verkaufen unſern Marzi- 
Pan zu denſelben Preifen wie im vorigen Jahre, 
naͤmlich das Pfund a 24 Sgr., Zuckernüsse 
a Pf. 12 Sgr., Gewürz- und Citronen-Nüsse 
a Pf. 12 Sgr., dito gefüllte mit Himbeer 
und Kirschen a f. 16 Ser., Bonbon, 
gebrannte Mandeln und Macaroni a pf. 
20 Sgr. 
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Richter & Comp., Conditors, 
Langenmarkt No. 124. 


Tanzüuͤnterrichts-Anzeige. 
Einem hochzuehrenden Publikum zeige ich hie⸗ 
durch ergebenſt an, daß ich Tanzunterricht in hieſi⸗ 
ger Stadt ertheilen und noch im Laufe d. M. den⸗ 
ſelben beginnen werde. Meine Hauptbemuͤhung beim 
Tanzunterricht gehet dahin, den mir anvertrauten, 
und ſich mir anvertrauenden reſp. Schülern und 
Schllerinnen die Tanzkunſt nach der neueſten Mes 
thode beizubringen. Dieſelbe beſteht nicht allein da⸗ 
rin, die Pas gehörig anzuwenden, ſondern dem Koͤr⸗ 
per Geſchmeidigkeit und den beſten Anſtand zu geben. 
Benennung der Taͤnze, die ich lehre: 
Gewoͤhnliche Taͤnze, Solo⸗Taͤnze, 
1) Polonaise, 1) Kosack, 
2) Walzer-Redowa, 2) Matelote, 
3) Länder, 3) Gavote, 
4) Ecossaise, zwei Ar⸗ 4) Tambourino; 
ten, 5) Shwal, 
5) Russischer Walzer ) Fandango, 
6) Frangaise, 7) Krakowiak, 
D Marek, 8) Mazur à la Pal- 
8) Gallopade-Redo- czewska, 


Waska, 3 

9) Quadrille, . 

10) Contre-Danse mit m 
neuen Touren, * 


11) Seize à la Polo- 2 


Uaise. 


fo wie verſchiedene Pas de deux, trois & quatres, 


und große Taͤnze zu Feten und Polterabenden wer— 
den von mir uͤbernommen. 
Denjenigen hohen Herrſchaften und andern reſp. 
Perſonen, die mich mit ihrem Zutrauen beeh⸗ 
ren werden, erlaube ich mir noch zu bemerken, daß 
ich den größten Theil von Europa durchgereiſt, und 
die neueſten Tänze, welche in den verſchiedenen Laͤn⸗ 
dern getanzt werden, und wo ſie ihren Urſprung ge— 
nommen haben, lehre. 5 
Die Bedingungen ſind: fuͤr einen Monat von 
16 Stunden 2 Rthlr., für 24 Stunden 3 Rthlr. 
Privat-unkerricht für 1, 2, 3 und 4 Perſonen wird 
mit 1 Rthlr. 15 Sgr. pro Stunde bezahlt. 
Meine Wohnung iſt Breitgaſſe No. 1141. 
J. P. Torreſſe, wo 
Dauseur de Ballet & Maltre de Danse. 
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Durch den Empfang meiner neuen Waaren 


von der letzten Frankfurt a. d. O. Meſſe ſo wie di⸗ 


recte von den beſten Fabriken iſt mein Waarenlager, 
beſtehend: in Gold⸗ und Silber-, Porzellain-„ Stahler 
Parfuͤmerie⸗, Gußeiſen⸗, lackirten Bronze- und ver⸗ 
goldeten Waaren ꝛc. ꝛc. aufs vollſtaͤndigſte aſſortirt 
und mit vielen neuen Gegenſtaͤnden verſehen worden. 
Da ſich darunter ſo viele nützliche, uͤberhaupt zu 
Geſchenken ſich eignende Gegenſtaͤnde befinden, fo etz 
laube ich mir, Einem ſehr geſchaͤtzten Publikum 
daſſelbe zum vorſtehenden Weihnachten hiemit beſtens 
zu empfehlen, und unter Zuſicherung der reellſten 
Bedienung die nur möglich billigſten Preiſe zu ver⸗ 
ſprechen. 88 J. Prina, 
ö Langgaſſe No. 520. 

Johannisgaſſe No. 1301 ſteht ein gut erhaltenes 
mahagoni Fluͤgel Pianoforte von 6 Oktaven und 6 
Veranderungen zu verkaufen bei 
7 N C. F. Schuricht. 


Meine Niederlage von Tabacks-Pfeifen-Sachen 
bei Herrn J. Prin a, Langgaſſe No. 520 iſt durch 
neue Zuſendungen aller in dies Fach eingreifenden 
Artikeln aufs beſte complettirt worden, und kann 
ich beſonders darunter bemalte Pfeifenkoͤpfe mit An⸗ 
ſichten von Danzig und deſſen Umgegend, ferner 
mit Deviſen, Maſerkoͤpfe in verſchiedenen Formen 
mit Porzellan und Meerſchaum gefüttert, echt fils 
berne Beſchlaͤge in groͤßter Auswahl, ſo wie gedrehte 
und gezogene Birn⸗ und Pflaumbaum-Pfeifenroͤhre, 
nebſt allen den andern bekannten Roͤhren und Ges 
genſtaͤnden beſtens empfehlen, und bei der anerkann— 
ten Guͤte der Sachen die moͤglichſt billigen aber 
feſten Preiſe zuſichern. 

Auguſt Büttner in Stettin. 


Ein adliches Gut mit 4 Vorwerker und 2 
Bauerdoͤrfer von circa 100 Hufen Culmiſch, im 
Oſterod iſchen Kreiſe gelegen, iſt mit vollſtaͤndigem 
Inventarium und im beſten Zuſtande zu verkaufen. 
Das Nähere daruͤber erfaͤhrt man in den Vormittags— 
Stunden bis 11 Uhr, Brodbaͤnken⸗Gaſſe No, 658, 

Danzig, den 13° Dezember 1836. 
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